
59

laKieckbusch.- Landespropst
und Bischof der Landeskirche Eutin

V/0Ä0tto ‚Rönnpag
Am Juni1 1930 ITat iın Eutin die Landessynode der evangelisch-Ilutherischen

Landeskirche Eutin Z  CH; ach dem Tode ihres ersten Landespropsten
Paul ahtgens den un! zugleie etzten kırc  i1chen Leiter dieser zweıt-
kleinsten der evangelischen deutschen Landeskirchen wählen Wenn 1MmM
Nachstehenden versucht wird, eın Bild dieses leitenden Gelstlichen zeichnen,
dessen Amt Wılhelm Kieckbusch VO 1930 bis AT Eingliederung 1n die oröfßere
Nordelbische Kirche innehatte, geschieht das auf zweilerle1 Welse: Einmal hat
der Verfasser iıhn se1t se1liner Konfirmation bıs Z seinem ırken als Altbischof
muiterlebt, da{fs möglicherweise be1 manchem Leser der erdacCc erweckt
wird, als SE1 1er eın etiwas einselt1ges Bıild eINEes A  ängers oder Verehrers VOI -

zufinden. I heser erdac ist unbegründet, ennn der Vertfasser hat 117e sSeINE
weıt mehr als eın Jahrzehnt dauernde umfassende un aktıve Mitwirkun 1m
Gemeindekirchenrat Eutin SOWI1Ee 1ın der Synode dieser Landeskirche eın eut-
liches Bild [0)]81 Wılhelm Kieckbusch SCWONNEN, da{fs die Auffassungen des Ver-
assers nıicht LLUTr 1ir eigene Beobachtungen un! Feststellungen begründet
SINd, sondern erganzt und erweiıtert werden 1e a  OSse Außerungen
Menschen er Kreise un! er Zeıiten 1 en des Landespropsten.

DIE AN:  ESKIRC: H

Wıe kam überhaupt .11 dieser kleinen Landeskirche mıt dem S1t7 1n Futin?
1577 hatte der letzte VO aps ernannte Bischof VO Lübeck; erhar: VO  > Hol-
le, für Se1N ubDbecker Bıstum die Konkordienformel unterzeichnet un! siıch da-
muiıt der Reformation angeschlossen. Infolge der geschichtlichen Entwicklung 1mM
ostholsteinischen Bereich, auf dıe 1er nıcht näher eingegangen werden soll, WarTr

der S1it7 des Bischofs 1mM mittelalterlichen Bıstum Lübeck Adus verschiedenen
Gründen 1 re 1309 ach Eutin verlegt worden. Der Dom als Bischofskirche
un! das Domkapitel blieben 1n Lübeck, während 1ın Eutin e1n Kollegiatstift ent-
stand 1586 wurde dann die Bischofswürde ın diesem Bereich VO den Herzögen
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des Hauses Gottorf übernommen, um den Fortbestand dieses ländlichen
bischöflichen Gebietes als evangelisches Bıstum, als sogenanntes Fürstbistum,

wahren. 50 1e es b1is T: Säkularisation 1mM Jahre 803 bestehen, weıl die
Gottorfer, die bis dahin mıiıt insgesamt zehn Fürstbischöfen reglerten, als reich-
sunmıttelbare Herren neben der weltlichen acC auch das 1US episcopale 1N-
nehatten. Somit WarTr das Fürstbistum Lübeck damals 11U eın evangelısches Bis-
(um, denn der vollständige 1te SEINES Herrn War ach 1586 Hochwürdiger,
Durchlauchtiger, ochgeborener Fürst nd Herr, Erwählter Bischof Lübeck,
Erbe Norwegen, Herzog Schleswig, Holstein, Stormarn un der Dithmar-
schen, raf Uldenburg un! Delmenhorst
ur SeEINE geistlichen un kirchlichen Belange stand dem Fürstbischo eın Kon-

Siıstorıum mıiıt einem Superintendenten PABEG Verfügung. „Die Oberaufsicht ber
die Kirche als eıner geistliıchen Gesellschaft andhabte der Fürstbischof, der
gleich als gelistliches und staatlıches UOberhaupt empfunden wurde un 65 In der
Praxıs auch WAaTF.  44 Körber) S50 kam das auch In sSeINem Gottorfer Wappen ın
den 5Symbolen VO Krummstahbh un Schwert A USAaTrTuC

1773 kamen ZUu dem kEutiner Fürstbistum die Gratschaften Oldenburg un!
elmenhorst hinzu, weiıl die /arın Katharina {l diese Grafschaften aufgrun Ee1-
1es Vertrages muıt Dänemark rhielt un! S1e den mıiıt ihr verwandten Fürstbi-
SC In Eutin weıtergab. DIie Grafschaften wurden deutschen Kaiser Z.U111

Herzogtum rhoben Dafs ın diesem geistlich-fürstbischöflichen Staat die I
sammengehörigkeit On Tron un!ar einen Vorrang hatte, verstand sich VO
selbst Im Zuge der Säkularisation wurde 11U  2 1803 der Gottorfer fürstbischöfli-
che Herr 1UN als Fürst der Herr des „Fürstentums Lübec diesem Ol-
denburgischen Gebiet, 1n dem der UOldenburger Herzog 1un VUrCc sSeINeEe eo1e-
rung In Eutin welıterhın auf das Konsistorium einwirkte. DIie Kirche des Für-
Stentums Lübeck wurde L11UM se1lt 1803 Von der kEutiner eglerung 1MmM uftrage
des herzoglichen, spater grofsherzoglichen Kabinetts verwaltet. Im auftfe des
Jahrhunderts setzte 11U. der Versuch eın, den Kirchspielen 1mM Fürstentum 148
beck mıt rund evangelischen Einwohnern eıne Synodalverfassung Be-
ben, denn der Inhaber des Kırchenregiments 1er War Ja der 1MmM weıt entlegenen
Oldenburg 1.O residierende Herzog. och höheren (Orts 1e INa  } die Einglie-
derung 1ın die Landeskirche UOldenburg für die zweckmälßsigste Ösung. ach-
dem 1915 die Dynastie erloschen WAäLl, Ttie die Entwicklung aber dazu, da{fs
diese Verfassungsbestrebungen 1mM re 1919 verwirklicht wurden, da{s das
Kırchengebiet Eutin 11U  D C: selbständigen „Evangelisch-lutherischen Lan-
deskirche des Landesteils Lübeck 1M Freistaat Oldenburg“ gehörte un cChlie{s-
iıch dann VO 16 November 1938 den schlichten Namen „Evangelisch-lu-
therische andeskirche Eutin  4 führte, deren Leitung bis 1929 der Geheime Kır-
chenrat Panuıl Rahtgens übernahm. Der 1te des Leıiters dieser
Landeskirche WarT „Landespropst”. Mıt ahtgens hatte der bisherige unNnrende
Geistliche des alten Fürstentums 1es e€ue Amt übernommen. ach seiInem
Tode trat 1U SE Januar 1930 eın Mann dieses Amt a  J der 46 re bis
Z 31 Dezember 1976 innehaben sollte Wilhelm Kieckbusch Von ihm e
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spater der Präses Kurt Schart „Kieckbusch at sSe1n Verständnis des Evange-
lums VO Jesus Christus gehabt un hat e / se1it 1930 erster Geilistlicher se1iner
kleinen selbständigen rche, Urc den Wechsel der Systeme 1ım politischen
un kirchlichen en Deutschlands durchgehalten.” Dieser Landespropst, den
dıe ynode mıt 26:18 Stimmen in Se1IN Amt wählte un! der mehr als 1er Jahr-
zehnte die Geschicke der Landeskirche Eutin eitete un sich mıit der volkstüm-
liıchen Art se1nNer Verkündigung uneingeschränktes Vertrauen er Kreise der
Bevölkerung erwarb, War Wılhelm Kieckbusch, der se1ine erste Predigt In Eutin
ınter das Wort Aaus der Bergpredigt tellte „TIrachtet ersten ach dem Reiche
(Gottes.“

Pastor Wilhelm Kieckbusch WarTr 1 rühjahr 1929 als Gemeindepastor ach
Malente berufen worden, nachdem sieben re als gebürtiger Hamburger
der Christuskirche 1n Eimsbüttel, der Markuskirche In oheluft, 1m Dienst
auf dem Ohlsdortfer T1IE: un zuletzt se1it 1924 alilı der St Michaelis-Kirche in
Hamburg tätıg W aITl. Am 28 Maı 1891 War eTtr als 50  S des Wegewärters (Jtto
Kieckbusch 1n Hamburg geboren. Daifs sSeın Verbundensein mıt einfachen und
schlichten Menschen SeIN SaANZES en immer sehr bedeutsam für iıh: SCWESCH
ist, keine leeren Worte, denn jeder, der ihm einmal begegnet ist, wird
empfunden aben, da{fs SeIN seelsorgerliches TUn Se1IN Umgang mıiıt den Miıt-
menschen, sSe1ın Handeln un! seINeEe Verhandlungen STETS VO dieser Einstellung
gepragty die ihm VO  5 seiner 1n  el her eigen W al. Seine Eltern, die
Wanrlıc nıcht auf der Sonnenseılite des Lebens wohnten, hatten es nicht leicht,
ihre sechs Kinder mıt dem Nötigsten VEISUOTSCIL. „Entscheiden: War für mich
das Vorbild der Eltern, die auch für den Kontakt ST Kirchenbank sorgten, da{s
die Botschaft der Kirche, auch wWenn ich damals oft vieles nıcht verstand, für
miıich VO eın auf wichtig un edeutsam wurde.“” In seınen Worten WI1e€e

auch In der Predigt seinem arge hiefs, Armut un Bescheidenheit selbst-
verständliche Ausgangslagen des Lebens, weiıl VO  aD den kleinen Verhältnissen
dus dachte, au denen Cr kam

Von seliner Jugendzeit ist berichten, da{fs acht re lang die Volksschule
besuchte un in der Selekta, der Abschlufßklasse der begabtesten Schüler, den
Entschlufs a  e Volksschullehrer werden. 50 kam 1906 zunächst ZUuU Leh-
rersemımınar un! rhielt sSEeINES oroßen Fleißes und se1lner guten Leistungen
hierfür auch eın tipendium. 1912 trat er 1in den hamburgischen Volksschul-
dienst eın Daneben aber bereıtete siıch für das Abıitur VOT, das etr 1914 hu-
manıstischen Wilhelm-Gymnas1ium ın Hamburg erwarb. Mıt berechtigtem OI7Z
blickt gerade auf diesen Lebensabschnuitt zurück. Der USDTuC des Welt-
krieges machte zunächst alle Zukunftspläne zunichte; Kieckbusch W ar UrcCc
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den Pastor Dr. He1iıtmann, den In Eppendorf bei der Gemeindearbeit unter-
stutzte, geraten worden, doch die Voraussetzungen für das Theologiestudium

Schafiftfen och Wılhelm Kieckbusch wurde gleich mıiıt Kriegsbeginn Au

arde-Regiment Fulfs ach Potsdam eingezogen, nutzte aber selinen Aufent-
halt ort für SEINE berufliche Weiterbildung un hörte unter anderem Vorlesun-
SsCch bei Prof VON Harnack a der UnıLhversi1ität Berlin Am 1E Maı 1915 21ng
Kieckbusch als Gefreiter A die Front 1MmM Osten ach einer Verwundung un
mehrmonatigen Lazarettaufenthalt kam 1MmM Juli 1916 an die Westfront un! g-
riet 1ın deraC der Somme eıinen Monat spater schwerverwundet in fran-
zösısche Gefangenschaft.
Cdie Erlebnisse In den Kriegsjahren ist Wılhelm Kieckbusch immer mehr

In dem gefalsten Entschlufs bestätigt worden, Pastor werden. Für ihn War
das orößte eschen jener harten ahre, da{fs iıhm eın innerer alt des aubens
gegeben wurde un: die Zuversicht, da{fs a  es, Was Aaus diesem Glauben heraus
geschehen kann, auch einmal uNnseTe Not bessern Öönne, wWwWI1e ulserdem
hat ihm das Erlebnis der Kameradschaft 1m feldgrauen Rock viele Impulse für
SeIN en gegeben, die 8 1n seiner Haltung un natürlich OTr em
In selinen Predigten Ehrenmalen, 1n Feldgottesdiensten der bei Wiıederse-
henstreffen V{}  5 Kriegsteilnehmern ZU USATUC brachte un auch diese Hal-
tung ın die Jlat umsetzte Wer ihm deswegen se1nNner Auffassung VO
Dienst Vaterland, VO Oldaten un VO den Werten des olkstums un der
Heımat den Vorwurtf des Nationalismus machte, konnte ihn nıcht recht gekannt
en Seine Weihnachtspredigt 1915 1n einer kalten el  ahn olf VO Bis-
kaya ber das Wort „Wır SINnd doch Gottes Kinder!“ WarTr wegwelsend für ihn,
denn och 1 Ruhestand predigte er gerade ber 1eSs Wort, das ihm aus der
dunkelsten Weihnacht SEINES Lebens die gesegnetste machte.

SEIN WEG ALS HAMBURG UN MALENTE

ach der Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft setzte eTt 1921 sSeINn theolo-
gisches Studium der Berliner Universität fort Unter se1inen Lehrern

VO Harnack, einhno Seeberg (Neues lestament), Friedrich Mahling
(praktische Theologie), Julius Kaftan (Dogmatık) un Deifßsmann (Neues
lestament). Das Wort winglıs, das VO  - Harnack ihm und seinen Kommı1-
i1tonen mi1t auf den Weg gab „Non potest 110 aetarı, quı sperat 1n Domıiınum- “
Freuen mı11 sıch Ja, Wer auf den Herrn hofft), ı für Wilhelm Kieckbusch rich-
tungwelsend geworden. ach Abschlu{fs des Studiums WarTr der Dienst auf dem
Ohlsdorfer T1IE: für ih: als Jungen angehenden Pastor eine schwierige Autf-
gabe, die ihn aber ALZ wesentlich mitgeformt hat, ennn 1er War el täglich als
„praktischer Theologe” gefordert, weiıl s 1er das tun gab, Was bisher für iıh:
1Ur Gegenstand theoretischer Erörterung SCWESCHN Wa  - Ihm War dieser Dienst
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eın volksmissionarischer Auftrag, auch gerade deshalb, weil ihm 1er viele Men-
schen begegneten, die SONS nıcht ZÜEt Kirche kamen.

Am prı 1924 wurde ilhelm Kieckbusch ordiniert, un der spatere Ham-
burger Bischof Simon Schöftel hatte einen posıtıven INATrUC VO ihm, da{fßs
ıhn schon ein1ıge eıt spater A die Hauptkirche St Michaelis berufen 1e1$ Diese
erufung War für ıhn unvergeislich, als 1ın der Michaeliskirche auf der Kanzel
stehen durfte un! se1INer Antrıttspredigt das Pauluswort zugrunde egte C
vermag es Urc den, der mich mächtig macht, Christus.” In der (‚emeılnde
WarTr ihm die Begegnung muıt den aifen- un Werftarbeitern, den sogenannten
„kleinen Leuten“, wichtig, weil S1Ee weiıthin dem kirc  ıchen en fernstanden.
Sein Dienst WarTr hm er immer auch eiıne echte Volksmission, un! erinner-

sich daran, dafs seinem Männerkreis „Mic etwa 4() bis 5() Teil-
nehmer kamen ın dieser häufig kommunistisch orıentierten mgebung. (serne
diente auch 1 Seemannsheim, 1n den Alsterdortfer Anstalten un 1mM Ob-
dachlosenasyl. Oft wurde aber auch gerufen Z ILhenst bei den vaterländi-
schen erbänden un! den ehemalıgen Kriegsteilnehmern, da{fs se1INe Geg-
HNT ıhn als „Stahlhelmpastor” abstempeln wollten och die Männer
aien wulsten besser, da{s eT ebenso auch ihnen gehörte, weıl auch iın
dem geringsten unter ihnen den Bruder sah

(Ostern 1929 verlie{fs Hamburg, die Pfarrstelle ıIn alente-Gremsmühlen
übernehmen un die bisher rlebhte Unruhe der Grofsstadtpfarrei mıt der Stil-

le einer Pfarreı auf dem ‚anı vertauschen, ZUT rholung der Gesundheit
un! ZUL ammlung Kräfte ach dem aufreibenden un! arbeitsreichen
Dienst 1n Hamburg. Die Hamburger Presse sprach ıhm oroßes Lob aus un:
schrieb, el habe mıt grofßem Ernst das Evangelium verkündet un habe sich
ohne Bindung politische Parteı:en mıiıtten 1NSs nationale en hineingestellt,
besonders aber auch der Jugend gedient, die SCIIN bereit WAarFr, einem olchen
Mannn der Kirche folgen. Er SE1 der Iyp des Volkspredigers, den die heutige
eıt brauche un! der das relig1öse Gefühl ın uNnseTeEeIN olk wachhalten Öönne,
hiefs in der Zeıtung.

WAHL S AN  ES  OPSTEN

Die 24 Bewerbungen, die be1l der Malenter Kirchengemeinde für dıie Pfarrstel-
le eingıngen, liefßen den Gemeindekirchenrat zunächst lange ber die Wahl des

Pastors nachdenken, zumal auch iın der Presse Stimmung den ALg
tionalen Hetzer aus Hamburg” gemacht wurde. och die anfangs sehr heftige
Krıtik eine Wahl VO Kieckbusch glättete sıch bald, un! der Landeskir-
chenrat berief ihn ohne Wahl ach Malente als Pastor. Der Gottesdienstbesuch
stieg 1n dieser eıt VO Sonntag Sonntag, un die Malenter verstanden bald,

In den Sommermonaten zahlreiche Hamburger auch 1n die Holste1i-



nische Schweiz kamen, :anren” Pastor predigen hören. och sSeINeEe Saıg
eıt 1n Malente sollte wiıder Erwarten schnell ZUu Ende gehen, denn schon ach
einem Jahr mulfste er sich VO  > seilner Malenter Gemeinde In einem überfüllten
Gotteshaus wieder verabschieden. In utın War völlig unerwartet der Lan-
despropst ahtgens verstorben. Er hatte siıch gelegentlich auch schon dem
inne geäußert, da{fs Kieckbusch einmal möglicherweise SeEIN Nachfolger werden
könnte och E gab ın der Landessynode darüber ängere Verhandlungen, bis
SC  1eilslich auf deren lagung Juni 1930 In Eutin Wılhelm Kıiıeckbusch mıiıt
26:18 Stimmen als Landespropst gewählt wurde. Damiuit sollte eiINe Ent-
scheidun für die nächsten 46 Jahre gefallen se1n, damals och den über-
wilegenden unsch der Pastoren, die Kieckbusch SeIN unbestreitbares Redeta-
lent un! SeINE persönliche Liebenswürdigkeit 1mM Umgang mıiıt den Menschen
a en Bevölkerungskreisen durchaus anerkannten, dennoch aber zugaben,
da{fs die Kirchengemeinden Malente und Eutin sıch mıiıt iıhm als ihrem Kandida-
ten iın der ynode durchgesetzt hätten, W as auf Wiıderstand sHef(s S0 führte der
Weg VO  5 Wılhelm Kieckbusch V OIl der Michaeliskirche Hamburg ber eiIne
kurze ätigkeit 1n Malente L11U  25 die Michaeliskirche iın kEutin Und w1e be1 SE1-
ner Abschiedspredigt in Hamburg die Kirche polizeilich geschlossen werden
mulßste, rlebte auch Ekutin eın uberifulltes Gotteshaus, als 28 Sep-
tember 1930 1er als Landespropst eingeführt wurde.

Von se1INer Amtseinführung berichtete der Chronist des kırc  ıchen Monats-
blattes „Heimatkirche“*u da{fs iılhelm Kieckbusch als Predigttext wI1e schon
erwähnt das Wort aus der Bergpredigt wählte „Sorget nıcht trachtet ET -
sten ach dem Reiche CaOttes!* Und dann el ın diesem Bericht welıter:
„lemperamentvoll un:! In lebhafter, immer mehr werbender ühlungnahme mıiıt
der (jemeinde verkündet der rediger die TO Botschaft, umreilst eT scharf SeIN
relig1öses Bekenntnis, scharf auch SEeINE Einstellung ZUuU vaterländischen (3“
danken un! AT edeutung des aubens un! derT7117 Überwindung der
vaterländischen Not Er ennt die Not des Alltags 1MmM grofßen und 1 kleinen un!
macht doch den Jesusgrufs dem seINeEeN: Sorget nicht! Er übersieht auch nicht
die ächte des Atheismus, der Lauheit, nicht dıie Nöte konfessioneller Bedrän-
S UL Diese Nöte mMmussen erkannt un! als orge empfunden un! getragen WEeTl-
den och Adus Gethsemane kommt die Erkenntnis, kommt der Glaube, da{fs hın-
ter all diesen Nöten der lebendige (Gott stehe, ın dessen ıllen WIr le-
SCn aben, u  3 T'a gewinnen. Es geht die Entscheidung: das deutsche
Oolk muiıt Gott der Abgrund entlang ohne Gott Er selbst, bekennt der
rediger WO In der Landeskirche in der Ireue LOoH L1IUTr immer der erste
se1n, auch WEe er Fehler einräume.
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IRKEN ALS A N  ESPROPS UN BISCHOF

Will! 11a1ı den Versuch machen, se1INe Amtstätigkeit als Landespropst mit
nıgen Strichen skizzieren un einmal das Arbeitspensum un! den Eınsatz 1ın
diesen Jahrzehnten abmessen, S: kommt INa  j als einer, der sSe1InN Iun VO Anfang

als Konfirmand, als itglie 1mM Christlichen Verein Junger Männer (CVJM)
1m Gemeindekirchenrat und in der Landessynode miterlebt hat, VO  - diesem
Miıterleben SEINES JTuns, ohne schönreden wollen, der Überzeugung
da{fs mıt besonderen en der geistigen un! körperlichen Ka ausgerustet
WarT un! auch 1M kirchenleitenden Amt niemals 1mM inne der lutherischen ()1r-
thodoxie der „ Pfarfhert” WAal, sondern immer der Pastor 1e der Hırte se1lner
Gemeinde un:! sSe1INer Kirche Wer ur oberflächlich den Gründen für sSeIN
gensreiches irken nachgeht, wird zunächst 1n Wılhelm 1eC  UuSsSC den woOort-
gewaltigen rediger un Kanzelredner, den Mann der Girufßworte un der fest-
liıchen Ansprachen sehen. EW €° Wäar eın Mann des Wortes, doch ebenso un!
weıt mehr eın Mannn der pat In einem Sammelband miı1t Lebensbildern leitender
änner der EKD War sSe1InN irken 1963 mıt folgenden Worten umschrieben:
„Wilhelm Kieckbusch, TOTLZ SEINES Alters ONn oft beneideter Frische uUun! Elasti-
zıtäat, geniefßt 1ın Eutin einen fast legendären Ruf volksverbundener Popularıtät.
Er verdankt S1e weni1ger seiner kirchenleitenden Tätigkeit als vielmehr se1iner Ar-
beit als Seelsorger. Von INOTSCIS H1ıs abends ist unermu:  ıch unterwegs, macht
Haus- un! Altenbesuch un! hat füır jeden eın Pdalt aufmunternde Worte.“ Sein
irken galt allen 1edern selner Gemeinde, ob S1e in Baracken Oder >Sledlungen,
in den Villen der Wohnblocks, im Schlofs oder 1in der Kate wohnten. EW
führte seine Gespräche nicht immer in der 1efe eiıner seelsorgerlichen wI1e-
sprache, doch immer WarTr als Mann der Kirche, bereit, dem ZU! Seite Ste-
hen, der ihm kam, wobe!l oft se1Ine Unterhaltung muıiıt ihm einem alltäglı-
chen un! konventionellen espräc In eın espräc überging, das Menschen
aufrichtete, S1€e TOSTEeTE un! ihnen weiterhalf. Wenn predigte, verstanden SE1-

Hörer ihn, ennn in seiner Predigt „kamen S1e VOTr  L Als Mann der VEeI-

stand ©S, hoc  eutsch der plattdeutsch, dıe menschlichen TODIemMe unter
dem Oberlicht des Evangeliums sehen. 1SCHhO (Itto 1Del1us hat iıh einmal
eine vaterländisch epragte Persönlic  er „einen Mann, den die Eutiner lieben
nd ehren, einen tapferen Mann, der sich in entscheidender Stunde immer VOT

diejenigen stellt, die selner Fürsorge anvertraut Sind.“ Von se1iner Predigt sag
1Dellus „Er ist eın rediger, der das schlichte Evangelıum kraftvoll predigen
weils, unbekümmert die kritische Gedankenwelt, durch die dıe gegenwärtı-
SC Generation selbst das Evangelıum kompliziert macht  44

Die unzähligen Grufworte, die Kieckbusch für die Kirche un! die Gemeinde
bel den verschiedensten Gelegenheıten sprechen hatte, gaben iıhm die MöÖög-
lic  eit. die Botschaft der Kirche auch VOIL olchen Kreisen auszurichten, dıie
ihr SONS oft AT eınen geringen Kontakt hatten. die Freiwillige Feuerwehr
oder die Schützengilde, die Bauern und Landfrauen, die Jurner un Säanger, die
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Soldatenbünde der die karıtativen Urganisationen ihn riefen, 6I kam uch 1m
Kindergarten häufig un! wußte mıiıt den Kleinen umzugehen,
WI1e er denen 1mM Rentnerheim EIWas hatte Kieckbusch sah In der O1-
uatıon der Volkskirche aufe, Konfirmation un: Irauung ın säkularen
Gesellschaft als SaAllZ wesentliche tücke des kırc  ıchen Dienstes, mıiıt denen
ıiıhm auch gelang, ber die kirchentreuen Famıilien hinaus auch diejen1gen aNnzZzu-

sprechen un! gewınnen, die diese Ereignisse L11L1UT och unter der Bedingung
der Iradıtion un! des Konventionellen sahen. Ebenso tat etr selnen Dienst auf
dem T1eauch. Br versammelte ort auch immer A bestimmten Zeıten eiINe
andächtige Gemeinde auf dem Soldatenfriedhof, der die Botschaft verkünde-
te „ ICch lebe, un! ihr SO auch en  44 u selinen Dienstobliegenheiten gehörte
auch der Dıienst als Standortpfarrer des Eutiner Infanterie-Bataillons, un:! die
Miılıtärseelsorge War iıhm eINeEe wichtige Aufgabe, die ihm aber auch 1el Freude
machte. (3anz besonders lag ıhm aber die Krankenhausseelsorge Herzen, eın
Dıienst, dem © selbst och 1m estan: nachging. Er War auch immer wieder
bemüht, namhafte rediger un! Theologen ach Eutin olen un! S1€e Z.UuU ak-
uellen kırc  ıchen roblemen sprechen lassen. 0 Waren besondere Ööhe-
punkte die Begegnungen muıt dem Berliner Bischof (Jtto Dibelius oder Pro-
fessor Dr Helmut TIThielicke aus Hamburg.

Als Landespropst hatte Wiıilhelm Kieckbusch natürlich neben den rein kirchli-
chen un! seelsorgerlichen ufgaben auch Verwaltungsaufgaben un bürokrati-
sche ınge tun un:! oft aflsnahmen treffen, denen sich L1UT zögernd
oder UuNseCIMN entschlofds, weiıl S1e seinem innersten Wesen wildersprachen. „Mır
liegen solche ınge nıcht  AI agte dann un versuchte häufig auf SEINE ihm E1-
SCHEC Art, in menschlich-brüderlicher Weise manches klären un regeln,
Was SONS A einen Verwaltungsakt oder 1E Beschlüsse irgendwelcher
Gremien hätte erledigt werden mMmussen br konnte als Mann der Kirche nicht In
Paragraphen un! Gesetzestexten denken, sondern versuchte immer wieder das
Herz sprechen lassen, weil der Überzeugung WAar, die Kirche Jesu Christi
SEe1 nıcht In erster Linıe eiInNe Körperschaft öffentlichen Kechts, sondern eine (p>
meıinschaft, In der VOL em die Kräfte des aubens un der 1e praktiziert
werden ollten In anerkennenden Worten schon 1966 Bischof Hanns
ılje VO seinem mtsbruder Kieckbusch ET WarTr eın Hıiırte un! Bischof selner
Kırche, eın rediger, auf den I1a  - gehört hat, un: eın kırc  ıcher ührer un! 101
ter, dem-uneingeschränktes Vertrauen entgegengebracht hat Der Lebensat-
eıt eINes Mannes wird z aum Besseres nachsagen können.“ uch für dıie
Leıiter größerer Kirchen WarTr 1n selner Funktion als Landespropst dieser klei-
1E  m Eutiner Kirche auf großen Kirchenversammlungen oder Bischofskonferen-
Z eiINe willkommene un! hochgeachtete Persönlic  eıit, auch WE Al

Z  nnten grofßen Entscheidungen oft LLUT In bescheidenem Maßfse beteiligt W arT.
uch ZUuU  _ römisch-katholischen Gemeinde un! ihrem Dechanten 8 lım-

INne  5 unterhielt 8 in all den Jahren SEINES Wirkens recht freun:!  IC und gut-
nachbarliche Beziehungen, die sıch auch unter selinen Nachfolgern welıter fort-
setzen Als (&r 1957/ mıiıt den anderen norddeutschen Landeskirchen Schlesw1g-
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Holstein un! Lübeck am prı den Staatsvertrag muıt dem an Schleswig-
Holstein unterzeichnete, sollte as freun  1C Miteinander V OIl Staat un! Kır-
che 1m Zeichen VOINl Freiheit un! Toleranz unterstrichen werden. Einige Te
spater trat das Problem einer nordelbischen Kirche auf, un! Wiılhelm 1eck-
usSsSC War anfangs sicherlich nicht immer eiIner der Vorreiter dieser Idee SO SG
te CTr bei eiıner der ersten Beratungen In SseINer iıh ennzeichnenden Art, da{fs
einer Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse zustimmen könnte, WEelll jeden
Sonntag dann 5() Menschen mehr als bisher 1ın den (Gottesdienst kommen WUr-
den och ın spateren Jahren hat den tECH ıllen dieser inigung immer
gezeigt un! sSeInNem Teil mitgewirkt, bevor miıt der Gründung der Oord-
elbischen Kirche 1MmM Jahre 1976 aus dem kırc  ıchen Dienst ausschied.

Wenn a} das iırken des Landespropsten In aller Kürze umreilßen WIUlL, darf
INa  zD nıcht VELSCSDSCNR, WI1e sich In Eutin VOT der Gleichschaltung der konfess10-
nellen Jugendverbände die verhältnismäfig starke un! aktive Gruppe des
OCVIM kümmerte und ebenso davon sprechen, WI1Ie ach der deutschen Kapı-
tulatıon 1m Maı 1945 den internierten deutschen Kriegsgefangenen 1 osthol-
steinischen AKral‘ Irost zusprach un! ihnen half, sıch, WI1Ie In
manchen Briefen er immer besonders SCeIN eriınnerte, weiıl 1er einer WAarL,
„der Oldaten damals als Kamerad un: Bruder ansprach un! wlieder
Mut einflöfste.” In vorbildlicher Weise hat Kieckbusch auch den Flüchtlingen
un Heiımatvertriebenen geholfen, sich 1er eINe CUEC He1ımat gründen,
bel mıt gutem eispie vorangıng un! jeden verfügbaren Kaum für die he1-
matlos gewordenen Menschen ZAT Verfügung tellte IC zuletzt sollte INa  23

aber auch erwähnen, da{fs der hamburgisches sprechende Kieckbusch in
seinen Predigten un Bibelstunden auch muıt den Leuten plattdeutsch redete
un S1e iıh: nıicht HET als echten Plattdeutschen kennenlernten, sondern auch das
Gotteswort, das ihnen ann auf diese Weise sagte, besonders zut verstanden.
In eiInem deswegen ıhm gewidmeten Gedicht hie{fs

”WE he s1iene Predigt h6öl
denn arr-t een jeder dat Geföhl
de Mann olöw sülben, wat he

makt dat Herrgott recht.“
Als Freund des Humors konnte aber auch in geselliger un Brıtz Keuter

oder Rudolftf Kınau Wort kommen lassen, un jeder hörte ihm
Natürlich gab auch hın und wlieder na Zr Kritik In seiInem Verhalten,

doch auch damıt wurde Kieckbusch fertig un! setzte sıch in selner Art damit
auseinander, keineswegs aber, immer 1m ec SEeIN. ogar auch in einer
Zeıtschrı wWwWI1e dem „op!  lu glaubten SEINE Kritiker sich mıiıt ihm befassen
mMussen och SEeIN JIun fand be1 den weltaus melisten Anerkennung, ob GS1€e 11U11

Theologen oder Laıen arTe‘  Y WI1e das auch den och erwähnenden TUNn-
SCn Z VUSCTUHC kommt uch die anfangs umstrıttene Ernennung des
Landespropsten 71441 Bischof dieser kleinen Landeskirche führte ZUET Kritik,
weil besonders OsSshafte Kritiker darın eINe restauratıve Tendenz sahen, muiıt der
INan tradıtionelle Gründe vorschiebe un £1 die eingangs erwähnte



68

Geschichte des Bistums Lübeck dachte der Sar glaubte, Kieckbusch sSE1 ZEWIS-
sermatftsen ehrenhalber ZUT Titularbischof geworden, weil die ynode diesen B:
chlufs in der ähe SEINES 70 Geburtstages faßte

Wenn WIr SEINE Tätigkeıt während der Amtsjahre zusammenfassen wollen,
un WIr das besten miıt den Worten, die Präses Kurt Scharf einmal ber
Wılhelm Kieckbusch geschrieben hat „ Der Bischof, den jedermann kennt, der
Hausbesuche macht un! unterrichtet, der für jedermann da Se1IN kann) hält WI1e
eın rechter Vater die Kinder un Enkel der Girofsfamilie dadurchZ  I dafs
S1€E ihm sehen, wWwI1e (SU{Te des erzens und der Schartblick der orge jeden
Nächsten 1n jedem anderen Menschen Bestes entdecken VerIMAS. Seine eEIN-
zıgartıge Popularıtä ıIn seinem Kirchengebiet ist Frucht SseINer 1e den ihm
Anvertrauten nd ist USAaTUC echter Gegenliebe VO  - Jung un! alt in der T an
deskirche Eutin  44

DER WILHELM KIEGCGKBUSE

„Wır predigen nıcht un11ls selbst, sondern Jesus Christus, dafs der Herr sel, WITr
aber eEUTeEe Knechte umm Jesu willen.“” (Z Kor. 4,5) Diese chtschnur galt für Wil-
helm Kieckbusch bei sSelIner Verkündigung. Seit selınen ersten Predigten als Jun-
CI andıda der Theologie in der französischen Kriegsgefangenschaft, ber die
Hamburger Jahre auf der Kanzel der Michaeliskirche bis seinem Amt als 1 an-
despropst und Bischof, ja selbst och als Altbischof 1m Ruhestand hat cr 11C1-

müdlich das Wort Gottes verkündet. Berufenere Männer wWwWI1e Ar die 1SCNOTfe
ibelius, ılje der Scharf un namhafte eologen WI1e z B Helmut Thielicke
en seine lebensnahe Predigtsprache, die „echte Weltlichkeit“ se1iner Verkün-
digung, dıe Aus dem Herzen kam, als echte Volksseelsorge un! Volksmission
gesprochen, mıt der das en der eıt muıt dem Evangelıum durchdringen
wollte Er 1e sicherlich eine Predigten ın homiletischer Perfektion, aber
WarTr STEeTiSs Front des Lebens en un! wulste, WI1e den Menschen, die
ıhm zuhörten, zumute WAAäT. Seine lebensnahe Predigtsprache WarTrT aber nıicht L1LUT

eın rhetorisches T  er das er virtuos handhabte, sondern die Zuhörer spurten
bei selinen Worten, da{fs 1er eın ensch sprach, der miı1t dieser Botschaft
un! S1e auch „ausprobiert” hatte Die schlichte un einfache Botschaft VO Jesus
Christus un! VO  - der Güte un! na (Gottes un:! die sich daraus ergebenden
klaren un! eindeutigen sittlichen Forderungen umrif Kieckbusch einmal mıiıt
den Worten: „Was nutzen alle klugen un brillanten Formulierungen un theo-
logischen Gedankengänge an me1ılner Predigt, WEln udder Meiler AdUSs der Kıe-
mannstrafße S1e nıiıcht versteht un! nichts davon für sich gebrauchen kann!“

Wenn SEINE Kritiker meınten, wıiederhole sich oft ın seınen Predigten,
wehrte siıch solche Vorwürfe, e$s SEe1 für ihn entscheidend, da{fs das, W as

immer wıeder gesagt werden mUuSsse, iınfach deshalb, weıl wichtig sel,
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wiederholt werden MUSSe Es ıst 1er gewl nicht möglıch, seINe Predigten 1mM
einzelnen würdigen, ob S1E 11UN in einem „gewöhnlichen” Gottesdienst
der bei eıner festlichen Angelegenheit ıe ob a Reformationstag den
chulern sprach oder 1m Rundfunk die Erntedankfestpredigt für das Land 1e
oder auch immer wlieder plattdeutschen (ottesdiensten gerufen wurde. ine
Predigt, die auch als Altbischof och bis 1Nseerhielt un! bei der er sıch
Sanz gewi aDsıc  ich wiederholte, weil S1E für ihn auferordentlic wichtig
WAäLIl, basierte auf dem Wort aus dem ohannes-Brief: „Sehet, welcCc eine Liebe
hat unls der Vater erzeigt, da{s WITr Gottes Kinder sollen heifßsen!“ Dann knüpfte
c seINE Kinderzeit na die se1ner Zuhörer al un baute se1INeEe Predigt ach den
VO  - allen verstandenen Grundsätzen auf eın gerechtes ınd an es vertrau
un es gehorcht. S0 sEe1 eES auch mıiıt dem rechten ınd (iottes. Jle verstanden
ihn der an en Al SEINE Weihnachtspredigt 1945, muıt der gerade in e
SeT eıt des Neuanfangs 1mM Aufblick dem ınd In der Krıppe ach den lan-
sch Jahren des Kriıeges un! Kampfes ach dem Girofißen Zapfenstreich predigte:
AICh ete die aCcC der jiebe, die sich ın Jesu offenb.

Es ist wirklich nıcht hoch gegrıffen, WEln Helmut elicke, der auch auf
der Kanzel der Michaeliskirche In Hamburg stand, VO den Predigten SEINES
„Vorgängers” Kieckbusch einmal sagte, da{fs dessen volkstümlichen Predigten
au seinen jJungen Jahren ort se1iner eıt och NaC  en

(1 AÄAQTEN UN HEIMA!L UCH DER Z B1
DES ALLIONALSOZ1ALIEISMU

Wıe schon erwähnt, ıng dem Landespropsten Kieckbusch be1i seiner eru-
fung ın Eutin schon der Ruf VOTaUs, der „Stahlhelmpastor” SE1IN. Ogar als
„natıonaler Hetzer“ War eT bei selinen Gegnern verschrien, un! mancher sprach
davon, da{fs muıt se1iner Berufung in Eutıin die konservatıve Einstellung der 1 An
deskirche ach dem ersten Landespropst ahtgens och ausgepragter sSe1IN WEeTl-

de ahtgens hatte der Deutschnationalen Volksparte1 NVP angehört un! SEe1-
Einstellung bei seinen en, insbesondere auch bei den Krıegervereinen,

deutlich gemacht. Kieckbusch gehörte 1930 keiner Parte1 A  J doch auch seINE
Haltung War vaterländisch, national un! konservatıv gepragt, un daraus
machte er eın Hehl, zeigte aber ebenso STETS SEINE Neigung, politische (5b:
gensatze überbrücken und konnte für sich In Anspruch nehmen, VO den
me1lsten se1iner politischen Gegner auch menschlich anerkannt werden. Er
kam auch 1930 vermehrt muıiıt den Nationalsozialisten Z  IL weil die P aa
deskirche das Projekt des „Freiwilligen Arbeitsdienstes” ihrem Bereich da-
mals unterstutzte Andererseits War Kieckbusch auch bereit, Ansprachen nıcht
TT bei den Vereinen, sondern auch bei der halten DiIie TIrauertfeier
für den auf dem Eutiner Marktplatz getoteten 55-Mann wurde VO  > ihm gehalten
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unı ıhm daraus eın Vorwurtf gemacht. Er a sich auch bei der Machtübernah-
© der Natıonalsozilalisten LrOtZ seiner konservatıven Einstellung nicht völlig
untergeordnet. Der häufigere irchgang der bei festlichen Anlässen, die rela-
HV freun  1C Haltung des Regierungspräsidenten ONhmckKker ihm gegenüber
konnten ihn nıcht azu bewegen, der Partei beizutreten un! betonte
OoONmMCKer gegenüber, SE1 schon immer national un soz1al eingestellt SW EC-
SGCIL aber nıcht nationalsozıialistisch. ECW1 hat Kieckbusch ach dem Januar
1933 zunächst eINeEe Haltung eingenommen, die sSEeINE Gegner ; 28 Kanzel-
mifsbrauc nannten Br schwankte „einerseılts zwischen ejahung der vielge-
priesenen nationalen rhebung mıt ihrer Verherrlichung des Reichskanzlers

Hıtler un! andererseıits eiInNner Zurückhaltung gegenüber dem kirchen-
politischen Kurs 1mM re 1933.* Insbesondere als die nationalsozialistische
Glaubensbewegung „Deutsche Christen“ sich auch 1MmM Bereich der Eutiner 1 an-
deskıirche vorübergehend VInZ konstitulerte, fand er sich nıcht bereit, sıch ihr
anzuschliefen un versuchte sıch muıt „kirchentreuen”“ Leuten der Getfahr einer
Gleichschaltung un dem völliıgen Verlust der Unabhängigkeıt sSe1INer Landes-
kırche auszusetzen „Daß es SC  1els11Cc nıcht weiıt kam, verdankte (dıe an
deskirche) aber Kieckbusch Der Preis TEeUNC WarTr das stillschweigende
Sicheinsetzen der Kırche für die polıtischen 1ele des kKegimes, obgleic 1eck-
USC deren verheerende Auswirkung für einzelne Bürger standhaft bzuweh-
11 versuchte Verfolgte, wWI1e getaufte en, ehemalige Sozialdemokraten
un! Gewerkschaftsführer fanden In Kieckbusch ach ihren übereinstimmenden
Überzeugungen eınen bereitwilligen Gesprächspartner un Befürworter.“
Stokes) Wenn ach se1lner Auffassung VO Nationalsozialismus un! dessen
ellung Z Christentum fragte, betonte ß ımmer, e habe das, Was gesagt
un! getan habe, L11UTr tun können, weil dem Worte Hıtlers vertraue,das da
un! ort seinem Buch, 1mM Parteiprogramm oder In selinen en hinsichtlic
des Christentums gesagt habe Und annn fragte Kieckbusch Calt das Wort Hıft-
lers och In diesem Punkte? Wenn och giult, anr bın IC muiıt dem, Was ich g-
sagt un! getan habe, 1MmM ec ılt nıcht mehr, dann MUu:-mMır/ da{fs
Hiıtler SEINE Meıiınung geändert hat. “

Wılhelm Kıeckbusch trat aber, obwohl nıcht den „Deutschen Christen“
gehörte, auch nıiıcht der Bekennenden Kırche bel, als die Auseinandersetzungen

den Reichsbischof un! der Kırchenkampf immer mehr un mehr Formen
annahmen. Ihre uüuhrenden Männer 1e1s aber auch 1n kutin Wort kommen.
och Ende 1934 Kieckbusch eiINe Aufforderung der Vorläufigen Leitung
der ekennenden Kırche mıt den Worten ab „Dem be1l unlıs geordnet verlaufen-
den kirchlichen en glauben WIT keinen Dienst erweısen, WEe1n WITr ohne
rund aus unliseTerTr bisher geübten Zurückhaltung heraustreten würden.“ 50
verlief der Kirchenkampf 1er auch wesentlich ruhiger als SONS Deutschland
Als Kieckbusch hierüber Im Maı 1946 der Britischen Mılıtärregierung berichten
sollte, antwortete ure Pfarrerschaft der Eutiner Landeskirche War eın
Kre1s ruhiger un besonnener Männer. Als die unruhigen Zeıten für die Kırche
kamen, en WITr auch In uLIseifell Pfarrerkonferenzen miıteinander ber



71

„Deutsche Christen“ un: „Bekennende Kirche”“ diskutiert. Wır aber einN1g
In der Auffassung, daf{s es wertlos un! abwegig sel, VO  5 KRichtungen ın uNnserem
kirchlich b| gleichgültigen un! lauen un! flauen Ostholstein reden un Aa
HTC Gemeinden aufzuspalten.” Es lag aber weıtgehendst bel der Ent-
scheidung VO Kıieckbusch, welche KRichtung die Landeskirche bei den anhalten-
den Streitigkeiten innerhal des deutschen Protestantismus einschlagen würde.

Als INa  — Kieckbusch seltens der Geheimen Staatspolizei etwa zweIl F auf
sSeEINE Amtsausübung 1936 bıs 1938 verzichten 1efs un: ihm muıt einem 1sz1pli-
narvertahren drohte, weiıl es angeblich 1ın se1INer Hamburger eıt einer siıttlı-
chen Verfehlung gekommen sel, wurde er freigesprochen, un! 65 blieb bei der
Einstellung der Landeskirche miı1t ihrer staatsbejahenden Haltung un! be1 der
Ne1igung, auch weiterhin „iıhren ungestorten Frieden arnı des aubDens-
streıtes bewahren“ Stokes). Die Überwachung se1lner Predigten durch
die Geheime Staatspolizei einerseıits, aber auch die Beschwerden Vo  D 1eck-
USC ber die Beeinflussungsversuche des Kegımes etwa dem Keligionsunter-
richt oder den Konfirmanden gegenüber, SOWI1E aber auch die emühungen des
Eutiner Bürgermeisters der für den Landespropsten kennzeichnen die
Sıtuation, die CS letztlich ermöglıchte, da{fs der Landeskirche utin und ihrem
Oberhaupt ohne 1e| sonstigen uihebens gelang, HIr das Dritte e1lcC
„durchzuschliddern”, WI1e Kieckbusch 1973 1n einem Interview mıiıt Lawrence

Stokes, dem kanadıischen Wıssenschaftler, agte, der diese eıt In Eutin Zzwel
Fe lang intens1ıv untersucht hat In diesem Interview begründete Kıeckbusch
auch SeEINE Haltung gegenüber der Briıtischen Militärregierung, die ihm zunächst
auch Schwierigkeiten machte, aber relativ schnell erkennen mulßste, da{fs Leute
aus en Bevölkerungskreisen ihm standen. Es WarTrT bel Landespropst 1eck-
11S8SC ohnehin die Hoffnungsfreudigkeit gegenüber dem Nationalsozialismus
1mM auftfe der eıt ach den Erfahrungen, die machen liefs, In erheblıchem
Ma{fse gewichen un! hatte einer nüchterneren Einstellung atz gemacht. Dr
spurte, da{fs die Entwicklung letztlich auf eiInNe Entchristlichung des deutschen

hinauslief. /Kegen solche Absıichten un ihre oft tragıschen Auswirkun-
SCH für einzelne Menschen ahm Kieckbusch mut1ig ellung; hielt er sich al-
len Wıdrigkeiten 211 Irotz den wenigen getauften jüdischen Gemeindeglie-
ern In utin un ambterte auch 1940 bei der Beerdigung der etzten ın der
adt.” (E Stokes)

Glaube un! Heımat gehörten für Wılhelm Kieckbusch immer CI12 Sa  en
Am 450) Geburtstag Martın Luthers 1933 sagte Kieckbusch iın selner Predigt:
„Dem Ja für olk un Natıon mMu das Ja für C 3O# vorausgehen. Wer 1MmM Glauben
steht, findet damit auch dıie 1e 7E Heımat, un eın olk mıt Gott ist STEeTSs
oTOMS gewesen.“” Ogar als ach dem lege die Stuttgarter ynode der EK  S

Oktober 1945 ihre Schulderklärung veröffentlichte, warnte Kieckbusch in E1-
LE T1e den Landesbischo Wurm davor, 1ın Zukunft mıiıt olchen Kundge-
bungen 1mM kirchlichen KRaum „sparsam” se1n, da S1e STETS politisch De-
schlachtet würden un! dann LLUTel anrichteten. Hr wünsche aber dem Neu-
anfang der evangelischen Kirche einen VO (sott gesegneten ortgang. Gerade iın
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der eıt ach dem Weltkrieg hat Kıeckbusch sich diesem euanfang geWld-
met un! 75 den Kriegsgefangenen un! den Heimkehrern un! ihren Angehöri-
SCH gegenüber diese Haltung vertreten, die VON den melsten anerkannt un
nıiıcht etwa als unverbesserlicher (‚eıist des Drıtten Reiches angesehen wurde.
uch WE Kieckbusch den Entnazifizierungsverfahren gehört wurde, hat er

nıcht blindlings geurteilt, u  3 „Persilscheine”“ erwirken der die Einstellung
der Betroffenen gutzuheißen, ennn Cr wulßlste eutlic unterscheiden, wWI1e die
kEinzelnen In der fraglichen eıt gedacht un gehandelt hatten. S0 hat elr auch
VOT den Sozialısten bis hın den Deutschnationalen nerkennung atfuıır g-
nden, weil — keineswegs als Mann der Kirche es „muıt dem ante]l der Lie-
be“ zudeckte, sondern als Seelsorger un oft auch muıt der Autorität SEINES Am-
tes sich für dıe Menschen einsetzte. Das WarTr ıiıhm keine polıtische, sondern eine
geistliche Aufgabe.

In diesem Zusammenhang sollte auch eın Wort ber die Haltung VO Wilhelm
Kieckbusch gesagt werden, In der Cr bereit WAr, ach dem Krıegsende auch Pa-
storen In die kleine Landeskirche aufzunehmen, die sıch 1MmM Drıitten e1lcCc OX
pomeert” hatten. Dreı Pastoren WarTren CS, die ın den Gemeinden kutin, Ratekau
un Bosau ihren IDienst bis ihrer Emeritierung aten Am spektakulärsten el -
scheint 1 zunächst die Person Joachim Hossenfelders, der bis Dezember
1933 der Reichsleiter der natiıonalsozialistischen „Deutschen Christen“ WarTr und
SOmıIt Hıtlers Vertrauter iın Kirchenfragen. Hiıer soll nıiıcht SeINE Tätigkeit 1mMm eIN-
zeinen dargestellt werden. Dazu verwelısen WIT auf die umfangreiche Schilde-
run VO Joachım ehse; sondern geht 1er die rage, inwietern Wıl-
helm Kieckbusch ihn 1mM prLı 1954 für das Pfarramt der Kırchengemeinde Ka-
tekau berief Kieckbusch brachte ın einem espräc 1 Dezember 1978 AA

UusSsdruc da{fs die TEl erwähnten Männer aus christlicher Nächstenliebe un
mıt grofßsem Verständnis für ihre Vergangenheit ıIn die Landeskirche Eutin aufge-
LLOININEN habe €e1 SEe1 ihm das eın Polıtikum, sondern eiıne geistliche un!
seelsorgerliche Aufgabe SCWESCH un T1 habe sich damals großherzig muıt der
SANZEN Autorität SEeINES Amtes auch für diejen1gen eingesetzt, die anderswo
Schwierigkeiten ausgesetzt Hossentelder habe T schon se1lt den agen
gekannt, in denen führender Stelle stand un habe auch seınen Werdegang
1M großen un: SaANZEN gekannt, da{fs Cr auch keine entscheidenden Schwie-
rıgkeiten gesehen habe, die Wahl der Kirchengemeinde Ratekau abzulehnen
Wenn auch In KRatekau In seiInem Amtszimmer eın Bild hing, das ihn 1n seinem
enAmt VO  e 1933 zeıgte, SEe1 Hossenfelder damals imit der instellung hıc
eTt 13110 SEINE umfangreiche Arbeit Es hatte sıch vieles In seiInem
en geändert, doch SeIN Urganisationstalent un! se1INe edegabe SOWI1Ee sSeINE
Volkstümlichkeit iıhm geblieben. Er ScCHNhafifte eSs In den ersten Jahren TEL
Dörfer un! deren Umland seelsorgerisch betreuen un! VOT em auch die
ach Schleswig-Holstein geflüchteten Ostdeutschen in selne Gemeinde inte-
grieren. HC SEeINE Inıtative wurden Zzwel Cue apellen gebaut. Hossen-
elders Amts- un Verwaltungssti wird als art und konsequent beschrieben
Seine Predigten 17 un! SaC  1C Übereinstimmend wird berichtet, da{fs
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Hossentelder eın ausgezeichneter Seelsorger un kontaktfreudiger Mannn SCWE-
SE  e SEe1  44 (Joachim ehse) Von sSe1nNner früheren Tätigkeit VOT 1945 sprach el
auch 1mM CNSCICH Kreise nıcht 50 hat3 in den echzehn Jahren SEe1INES Wirkens
in der Landeskirche Eutin VO 1954 bis 1970 auch aum Gelegenheit gehabt, 1r-
gendwie daran Ansto(s u nehmen. Die rage ach der Einstellung VO  D F an.
despropst Kieckbusch diesem „Fall* wurde VO den melsten mıt großem Ver-
ständnis gesehen, auch WEeln 6I Hossentelders Begeisterung für den National-
sSOzZz1alısmus un! sSeINeEe damıt begründeten alsnahmen VO 1933 sicherlich
falsch bewertete, WEelNn meınte, Hossenfelder habe damals für die Kirche LLIUTr
das Beste gewollt. Hossenfelder unterlag übriıgens schon Im Januar 1930, kurze
eıt bevor Kiıeckbusch als damaliger Pastor 1n Malente Landespropst ın Eutin
wurde, bei der Wahl 3 die Stelle des Eutiner Stadtpfarrers. Man sollte be1 der
erufung Hossentelders auch In Rechnung stellen, da{fs$ seinerzeıt Z eispie.
die Übernahme des 1SCHNOISs Balzer aus Lübeck 1ın die Landeskirche Eutin da-
mals nıcht erfolgte, weıl Kieckbusch sıch eindeutig dagegen aussprach, ennn 1ın
Balzers ätigkeit In Lübeck WarTr während der eıt des Nationalsozialismus 17-
INner wıieder ıIn seinen Ma{fnahmen E USATUC gekommen, WI1e bemuüuht
SCWESCNHN sel, den Einflu{fs der natıonalsozialistischen Weltanschauung in der
evangelischen Kırche durchzusetzen.

In uhn War S55 aufßler Hossentftelder der frühere Landesbischo iın Thüringen,
Pastor Hugo ONC der 1er 194 / zunächst vorläufig angestellt wurde. AT
Kennzeichnung der personellen Situation ın der kleinen Landeskirche Eutin
mülfste ohl erläuternd gesagt werden, dafs Iinan beli den ahlen seinerzeıt die
relativ oroße Pfarrerknappheit berücksichtigen muliÄfste und keine oroße Auswahl
hatte Hınzu kam aber auch die grofßzügige Einstellung VO Wılhelm 1eck-
usch, der bereit WAär, den 1m Drıtten e1C der C In iıhrem Verhalten
schuldig Gewordenen, dıie Möglichkeit eines Anfangs geben. Pastor
ONC der se1it 19728 der angehörte un! das goldene Parteiabzeichen
rug, WarTr zuletzt FA Landesbischof VO üringen Nannn worden un! ach
dem lege ort als Pastor zurückgestuft worden. ach se1Ner vorläufigen Eın-
stellung ın Eutin, die 1947 erfolgt WAäLl, übernahm endgültig eıne Pfarrstelle In
Eutin 1m re 1952 DIie Spannungen mıt ıhm traten zunächst auf, weıl ach
wWI1e VOT den 1Te eiINes Landesbischofs emerı1ıtus 1ın der Offentlichkeit führte nd
mıt dieser „ Titelanmafisung” Ansto(f(s erregte, aber auch 1n se1iner Tätigkeit
fangs dieses Öfter Zu USarucCc brachte un VO „rotem Rufmord”“ siıch
sprach. ers als Hossenfelder berief sıch auf se1lne rühere Tätigkeit un
schonte dabei auch nıcht Kieckbusch, WI1e die Presse mMeNnriac feststellen mufste
Letztlich gab aber den Wıderständen ihn ach un In selner erkundı-
ZUNg un Seelsorge fand auch bel eiInem recht großen Teıil der Gemeinde ‚An
ang, da{fs iıhm sSe1INe Vergangenheit VErSCSSCH wurde, SAMNZ 1mM Sinne des Lar
despropstes un! 1SCNOTfS Wılhelm Kieckbusch

In einem dritten „Fall“ wurde auch Landespropst Kıeckbusch verübelt, da{fs
einen Pastor einstellte, der als „Junger radikaler Altgardıst der DAP”“ xalt,

der aber SEINES Eınsatzes für die Pfarrerschaft als Konsequenz den



Ausschlufs AUuUs der Parte1 1ir VOT Kriegsende hinnehmen muf{fste Er WarTr VO  a

1958 b1s 1974 iın der kutiner Landeskirche tatıg. Schwierigkeiten traten 17388 auf,
als 1963 den leitenden Gelstlichen der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland,
Präses Scharf, 1mM ONe der Selbstrechtfertigung angriff.

Dies 1er skizzierte Verhalten VO. Landespropst un! Bischof Kieckbusch, ber
das SEINE Gegner iImmer wleder miıt ıhm abrechneten, hat ihn se1lner 11a-

tionalkonservativen Einstellung verfolgt. 50 wartf an ihm VOT, habe angeb-
ıch VOIN vornherein muıt azu beigetragen, da{fs dıe Landeskirche Eutin ach 1933
der (;efahr elıNer nationalsozialistischen Gleichschaltung stärker ausgesetzt WarTr

als andere Landeskirchen un! da{s er auch ach 1945 sehr bereit SCWESCH sel,
sSeINe Auffassung bei den personellen Entscheidungen durchzusetzen. och die
übergrofe ehrheli der Glieder der andeskirche stand hinter ıiıhm un! wulßfte
Se1IN un würdigen, selbst WE sich einmal edenken zeıgten. Vorwürtfe g-
C ihn konnten sich e1ım Kirchenvolk erfahrungsgemäfs nıcht durchsetzen,
weil 11a Kieckbusch iın en Kreıisen sSe1lInNer „zıielsicheren un glaubens-
starken Einsatzbereitschaft für den ufbau der Kırche Jesu Christi immer wWwI1Ie-
der kennengelernt hat“ anns Lihe).

ESONDER

Es WarT 1mM TUN! eIwWwas Selbstverständliches, da{fs eın Mann der rche, der
VO en Schichten der Bevölkerung 1n einem SO en Matlße anerkannt wurde,
auch entsprechend geehrt wurde. Hier sollen LLUT TEl besondere Ehrungen g-
annt werden, obwohl solche Ehrungen 1n vielfacher Hinsicht un! 1n den Vel-

schiedensten Kıchtungen ausgesprochen wurden. Am Maı 1961 verlieh ihm
dıie das Ehrenbürgerrecht „n Anerkennung sSeINES langjähriıgen Wirkens in
der Ekutn un! en Kreisen der Bevölkerung, das STEeTS zuhefst VO

Mensc  ıchen her bestimmt L  war w1e In der Urkunde hie{fs Für sSE1INE Ver-
dienste die Bundesrepubliık Deutschland verlieh iıhm der Bundespräsident
das TO Verdienstkreuz des Ordens der Bundesrepublik un: betonte abel,
da{fs CT nıcht LLUTL die Belange der ihm anvertrauten Landeskirche wahren Vel-

standen habe, sondern In vielfacher Hınsicht unerschrocken auch der Wıe-
dererrichtung eINeEes geordneten Staatswesens mitgearbeıitet habe uch bei die-
SEeT ehrenden Auszeichnung bekannte Kieckbusch, da{s immer daran en
mUusse, w1e als unvollkommener ensch TOTZ en Bemühens STETS vielen SE1-
1TIieTr Miıitmenschen eın Schuldner bleibe Sc  1elis11c soll och die Ehrung genannt
werden, die iıhm die Flüchtlinge mıiıt der Verleihung der rnst-Moritz-Arndt-Me-
daiılle 1mM eptember 1983 zuteil werden heisen Damiuit am Kıeckbusch die
Anerkennung afür, dafs sıch In vorbildlicher Weise für die Eingliederung
un! Betreuung der Flüchtlinge un! eimatvertriebenen eingesetzt habe un: 1N-
dividuelle Nöte VO  > ihm persönlich aufgegriffen un! gelindert wurden. 111e
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SEeIN öffentliches Auftreten habe erheblich azu beigetragen, da{s sich das Ver-
ständnis zwiıischen Einheimischen un Vertriebenen etwas Selbstverständli-
chem entwickelte.

V WILHELM KB KBUSE

Imer VOIIN 9 Jahren gng ach einem gesegneten en Altbischof ılnelm
Kieckbusch 26 Maärz 1987 1n Stockelsdorf eım un schlofs eın en ab, 1ın
dem 46 re der Spitze der Landeskirche Eutin stand, dıie muıt sSeINer Eme-
rıtierung 1976 mıit den Landeskirchen Schleswig-Holstein, Hamburg und KT
beck In die Nordelbische Evangelische Kirche eingegliedert wurde. An seinem
arge stand och einmal das Wort, das seiner ersten Predigt e1MmM Fıntrıitt in
das Pfarramt zugrunde gelegt hatte AICH VeEIMAS es Urc den, der mich
mächtig macht ( ’hristus!“ Schri  16 hatte festgelegt, > SO bei seInem
eimgang nıcht VO  a ihm un: seiInem Iun reden, sondern L1UT VO der Auterste-
hung, die immer gepredigt habe Im Trauergottesdienst ail SseINer langjährigen
Wirkungsstätte iın der St Michaelis-Kirche Eutin:; dem alle Pastoren un! die
5Synodalen teilnahmen, sprach Pastor erw1g VO der Kraft, Adaus der
Kieckbusch un! aus der heraus eutUıic wurde, da{s nıicht sSe1InN ESCNIC
Ooder SeIN Empfinden sondern die tiefere iInnere Sicherheit, da{fs ihm die
Ta VO Christus her komme und dankbar WarTr für diese ra dıe ihn auf
seiInem Lebensweg immer begleitet habe DIie Eutin 1e für ihren ren-
bürger eine grofßse Gedenksitzung der Stadtvertretung ab, der hunderte VO

Bürgern kamen un! dem Verfasser vergonn WAar, das irken VO  a Kieckbusch
och einmal nachzuzeichnen, VO dem er einmal gesagt hat ‚Dads ich dienen
durfte, War meln schönstes HCk

In Malente, als Gemeindepastor gewirkt hatte, sSEeINE Tau
geb Schlotfe 1933 heiratete, fand E der Seite seliner VO ihm geschätz-
ten Eltern SEINE letzte Ruhestätte.

Damit hatte Wıilhelm Kieckbusch selinen Lebensweg beendet, der siıchtbar
ter dem Wort des Kirchenvaters Augustin stand, das dieser ber das Bischof-
Samıt gesagt hatte un das Kieckbusch häufig als richtungsweisend für sich 71-
tierte: „Kleinmütige TrOsten, siıch der chwachen annehmen, räge wachrütteln,
Eingebildeten den rechten atz anwelsen, Armen helfen, Streitende besänfH-
sCh, Gute ermutigen, OSe ertragen un ach alle, alle heben.“
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